
”D V ersammlung konnte keiner Entschließung INECN, weic
Häusermethode dıie ‚riıchtiıge 1ST, WITLr können aberdie Feststellung machen,

dıe Methode Vehlow andern ethoden als gleichberechtigt anzuerken-
nen ist6 16 Auf dıe ethnhoden VO Grimm, Flambart, ahn, 1e€ und
Sebottendor annn 1er nıcht CINSCHANSC werden.

Einen Vorschlag radıkaler Beilegung des Häuserstreites machte
Meier-Parm Aaus Altona aut dem Kongreß astrologıscher Pıonijere (1932)
M1 dem Versuch, ‚„„ohne das ema mundı, eventuell hne Zeichen un
Häuser auszukommen, hne dıie alten ÄAxiome der Astrologie prak-
tısch arbeıten Er glaubt alle oroskope reı große Gruppen eintel-
len können, die Fıgurinen nennt, die harmonische Fıgurine, die ÖOp-
positionshgurine oder das Polarısationshoroskop un: die KonJunktions-
figurine der das Druckhoroskop. Diıese reı Prinzıpien „ermöglıchen
fast 1 jedem dıe Gesamtordnung Horoskopes reffend cha-
rakterisieren‘‘

Um das a0s vollständıg machen, versucht INan}n, auch den Rassen-
unterschiıed die Horoskopdeutung einzubezıehen. Damıiıt WAaTie für jede
Rasse eine andere Felderzuordnung notwendıg Hreddi: W ehrmann
schreıibt dar ber ‚„Die Personenbeschreibungen der Astrologıe lassen
allgemeınen überhaupt sehr wünschen übrıg, enn Jupiter ersten
Ort starker ellung wırd keinen eger, en oder ongolen mi1t ech-
te  =] W eistum beschenken Diıe Rasse entscheıidet .6 18

Solche Zertahrenhe: anerkannt wesentlichen Punkte der Astro-
ogıe legt dıe rage nahe, weshalb nehmende Arbeiter aut diesem
Gebiete nıcht den Mut Untersuchungen verlıeren. Als entsche1-
dender TUn aiur Sind ohl dıe wenn auch bescheidenen unstıigen Er-
gebnisse der astrologischen Praxıs und der astrologischen wissenschait-
lıchen Forschung anzusehen. Davon soll eın andermal gesprochen werden.

ach Vortragsreise UrCcC chweden
Von Max Y I S, J

1Ne Vortragsreı1se, die 1C nde Oktober und Anfang ovember 1933
uUrc das SU!:  1C cChweden unternahm, hat I1L11E mancherle1 Er-

INNCTUNSCH und edanken hinterlassen, die vielleicht Aufzeichnung
nıcht uUunwert Sind Es sSCc1 IMLILC gestattet S16 ach Art VO: Streiflichtern lose
aneiınanderzureıihen.

Der }  ’ S S1INS VO dem Akademischen Vereın und
aus, Verbindung sämtlıcher akademischer Lehrer und Studenten
der dortigen Universität. Er Iud mich Anfang eptember Vor-
trag C1N, dessen ema die Beziehungen des katholischen aubens ZUrFC

modernen Kultur bılden ollten. Wenn ıch mich entschiıed diesem ehren-
den utfe Aaus dem ftast Sanz protestantischen an olge leisten,

Ebd 22 ffKongreß astrologıscher Pıonijere (Erfurt 1932 63
Freddi Wehrmann, Deıin Schicksal (1929) 161 162.
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eWOog mich azu nıcht ZUIN wenigsten der Gedanke, daß ıch aut Grund der
erhaltenen Eıiınladung annehmen durifte, bei meinem Erscheinen 1n chwe-
den als wıllkommener Gast un nıcht als Eıindringling empiunden Zu WEeTtl-

den In der "Lat hat mich diese Erwartung nıcht getäuscht. Nachdem eiın-
mal meıine Reise ach cChweden feststand und Urc die Presse bekannt
gegeben WAarT, empfing ıch Urc den ırchenhistoriker Proitf. Em Linder-
holm 1 Namen der Theologıischen Gesellschafit iın Uppsala eine weıtere
Eıinladung, der dortigen Universität sprechen. Herner wurde ich VO

katholischer Seite auifgefordert, öteborg und Stockholm einen Vortrag
halten So kam das Reiseprogramm zustande, das mich VO Lund ber

öteborg ach Stockholm und Uppsala tuhrte
Der rund, dıe Lunder Einladung gerade miıch gerichtet

wurde, War nıcht schwer erraten. In verschıiedenen Schriften hatte ich
mich mit dem Verhältnis zwıschen Katholiziısmus un:! Protestantismus
betaßt und zumal der ökumeniıschen EKrweckung meın ugenmerk ZU.
wandt Meıne Ausführungen fanden 1n chweden, dem Ursprungslande der
Stoc  olimer ewegung, viele Leser. Insbesondere WarTtr sehr beachtet
worden, daß Eirzbischot Söderblom seine letzte literarısche Arbeit eine
Abhandlung VO: 07 Seiten meınem uCcC. „Um kırchliche Einheit‘‘
(Freiburg, Herder) gewidmet hatte Eıne ahnlıche Beachtung wurde auch
dem Nachruftf zuteıl, den ich ber Söderblom und dıe ökumenische Bewe-
SUunNng 1n diıeser Zeitschrift (Bd 122 e 1932 205—310) veröffent-
lıchte und den die Stoc  olmer Zeitschri „Religion och 66 (Mai-
heit 1933 1n schwedischer Übersetzung brachte So kam C meın
Name 1n chweden bekannt WAaTrT, und cS5 wurde MIr enn auch immer wI1e-
der De1 Begrüßungen un:! Ansprachen versichert, iıch nıcht als remd-
lıng ach Schweden gekommen sel.

Die Themen, die iıch auf meıiner Reise behandelte, betrafien das Verhält-
N1Ss der katholischen Kirche ZUTC modernen Welt, Siegen un Versagen des
Christentums, die konfessionelle Verständigung un! dıe katholische Auf-
fassung VO Gewissen und Autorität. Sicherlich weıtgespannte Themen! ber
der Redner, der 1Ur einmal einer ıhm remden und zanireiıchen Zuhörer-
schafit spricht, dart sıch nıcht in eine Kınzelirage verlieren, sondern IMUu
einen vielseitigen Gegenstand wählen, der ur  LA weıtere Kreise VO Interesse
ist Das trıfit heute in erhöhtem Maße die Menschen große AÄAus-
blıcke sehen wollen Es ist Ja, als ob S1e alle NUur das eine Verlangen hätten,
dıe Fronten tur den großen Entscheidungskampf der Zukunit abzutasten.

Bei meınen Vorträgen mußte ıch natürlich miıt der Tatsache rechnen,
daß der weıtaus überwiıegende eıl der Zuhörer Protestanten 1TEeNMN.

Namentlıch 1ın Lund’und Uppsala duürite die Zahl der Katholiken nNUur einen
verschwindenden Prozentsatz ausgemacht en. Daraus erga sich die
Notwendigkeıt, dıe katholischen Lehren und Anschauungen 1n eine Sprache

kleiden, dıe VO: den Protestanten auch hne gENAUE Kenntnis der atho-
lıschen heologie verstanden werden konnte. TE1LC durfte darunter dıe

Die 1n deutscher Sprache geschriebene Abhandlung erschıen zugleich mit einer
Erwiderung meinerseits iın der „Kyrkohistorisk Ärsskrift“ 31 ppsala 1931) 3— 9!
113—127.
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Klarheit un: Bestimmtheit der Wiedergabe der katholischen Lehre nicht
leiıden Überdies mußte iıch auf die lauten und tillen Fragen achten, die
VO: den Protestanten an die Katholiken gerichtet werden. Es WAare nämlich
ein großer Irrtum, anzunehmen, InNna  ® mache aut Andersgläubige

Eindruck wWenn INa  w} die heiklen Punkte gegenseıtigen Verhält-
der chriıistlıchen Konfessionen scheu un behutsam umgeht Das

Gegenteil 1ST der Fall Bei dem heute überwachen Bewußtsein der Men-
schen wurde C1in Versuch des Versteckensspielens jeden Keim sıch
regenden Vertrauens sofort ersticken. Miıt voller Absiıcht habe iıch denn
auch um: Fragen WI1e Inquisition Toleranz, Gewissensfreiheit,
Propaganda un Glaubenskrisen berührt und gerade diese Gegenstände
eckten eine gesteigerte ufmerksamkeit Das entspricht durchaus der
Lage des modernen Menschen, den, SOWEeLt nıcht SYanz Irdischen und
Sinnlichen versunken 1St, eigentlich NUur das interessıert, W as auf dıe HENL-
stiıge Gestaltung sSeinNeES Lebens entscheidenden hat Meiıne Aut-
gabe konnte TELLNC nNnUur darın bestehen, die katholische Lehre SaCcC  1C dar-
zulegen und den Zuhörern überlassen, W as Uun: wieviel 516 davon
ach ıhrer Glaubensüberzeugung füur annehmbar oder unannehmbar hıelten

eıt Jahren Urc Studium und persönlıche Beziehungen mi1t der Ge-
danken- und Gefühlswelt der Protestanten tand iıch IMit

Leichtigkeit den Zugang den Zuhörern, diıe mM1t großer Span-
NUunNng mMmeinen Ausführungen iolgten Bei vielen War anfänglıch die oppelte
Zurückhaltung des Schweden und Protestanten gegenüber em Katholi-
schen eutlıc spürbar S1C lockerte sıch aber auife des Vortrags

cCANIusSse den Redner mıiıt lebhaftem Beıfall edanken

Das Ergebnis einersolchen Vortragsreise 1St naturlıch üch-
tern einzuschaätzen. Es Ware durchaus verie zZzu große Hoffnungen .3gl
S1e knüpfen dankenswert auch die Freundli:chkeit persönlıcher Be-
EeSNUNSECN und Gespräche egrüßen 151 Kinige Vorträge können
möglıch alle üunsche ertüllen der festgewurzelte Überzeugungen un:
Stimmungen umschalten S1e können auch nıcht aut diıe vielen schwierigen
Fragen, die SEe1It Jahrhunderten zwıschen den getrennten chrıistlıchen Kon-
fessionen stehen, C111C Jetzte, restlos beiriedigende Antwort geben Ihre Be-
deutung annn NUur darın lıegen ach verschıedenen Seiten nregungen
biıeten und Tore flr weıtere Aussprachen öffnen. Sie sollen also dem
näachsten 1ele dıenen, ber den WalIill und Urc das 1CK1iC gegenseıitiger
Vorurteile und Abneigungen Weg ZUTrC Verständigung ireizulegen.

Wer Schriften kennt wırd WI1SSCN, W1IeWEILT iıch davon entfernt
bın, die tatsächliche kontessionelle Lage unzulässıger Weise Vere1ıin-
fachen un: diıe tıefgehenden Unterschiede zwischen Katholizismus und
Protestantismus verkennen der vertuschen. Nıchts Ware Wahr-
eıt zweckwidriger oder verderblicher, als zwıschen den C
rennten Konfessionen auszubreiten Was die Möglıchkeit ırch-
lıchen Vereinigung anlangt, en ich eher pessimıstisch als Opt1-
mistisch och kommt dieser rage WENISECT darauf a WI1IeC INa  } dıe
Aussichten der Zukunft beurteıilt, als WIC 14n die Pflicht der Gegenwart
immen der Zeıt 126 5  5 93
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rfüllt Das Werk der konfessionellen Verständigung ist 190858 einmal en
Christen aufgegeben, die Christi hohepriesterliches die Eınheit
SeiINeEr Jünger VOT ugen en Es hat aber keinen Sınn, C1in olches
notwendiges un! hervorragend christliıches Werk Stimmung und
m1t Miıene der Verzweıiıllung begınnen Nur muß INa  e} 1S5S5CNH, daß
WIL den ersten nfängen der konfessji:onellen Verständigung
stehen, un! daß iıhr Ausbau och unsäglıch 1e1 Geduld ordern
wiıird.

Zunächst 1St 1er C1iN«ec wichtige psychologiısche Vorarbeit leisten,
1Ne Atmosphäre schaffen, der persönlıche un! sachlıche Annäherungen

überhaupt erst möglıch werden Mıt andern Worten Es handelt sich die
unmıiıttelbare praktıische Aufgabe, zwıschen den christlıchen Kırchen, deren
Irennung als gegeben un vorläufg unabänderlı:ch ang CNOMM wırd ein

Verhältnis herzustellen, W1C dem Gebote der Wahrhaftigkeit Gerechtig-
eıt un 1€e entspricht Völlig zutreftend hat der Anglıkaner Ö e2
betont: „Lange bevor irgend welche Verhandlungen zwischen den getrenn-
ten chrıistlıchen Kırchen statthnden können, mMu. C1InNn langsamer Autf-
tauungsprozeß JENC i1isdecke die Herzen schme!zen, dıe uUunNnsScCIeE Vorur-

Es WäarTe erteıle fest legt und unsere Urteile ungerecht macht
tüur miıch schon e1in großer TIrost, wWenn Urc schwedischen Vorträge
und Besprechungen 1er und da Eıs zwischen den getrennten Kon-
tessionen geschmolzen WAaTec Hür dıe Zukunit aber bleıbt och C111Cc

ermeßlıche, mühselıige Arbeıt leısten, das Zwischengelände gangbar
machen un wen1ıgstens Parlamentären weißer Flagge Begegnung

und Gedankenaustausch gestatten
Dazu wiıird aber notwendig SCIN, auch WITr Kathol:ken dıe Kunst ler-

nNnCN, geeıgneter W eise den Protestanten sprechen, und daß WITLT uns

mehr als bısher Mühe geben, ihren harakter, ihre relıg10se Gesinnung un
Haltung verstehen uch der protestantische Schwede verargt uns

nıcht WwWwenNnn WIrLr uns füur Welt interessier und aus uUNsSeTer Welt ıhm
mıtteılen, solange WITr ıhm nıcht Urc übertriebenen ıtTer lästıg fallen

Das Wort nd TEeLLC hat chweden en ang,
un dıe Steigerung azu ist römische Propaganda, die DEIN als erkorpe-
TrTung VO  e rücksichtsloser Aufdringlichkeıit, VO Falschheıt, Hınterlist
un Machthunger betrachtet wırd Vielleicht gelingt 1er e1iNne V erständiı-
SUungs, wenn WITL den Begrift der Propaganda näher 11Ss Auge fassen Es
annn ohl nıcht bestritten werden, daß jeder ehrlıchen Überzeugung,
mag S1C 1U dem relıg1ösen, wissenschafitlichen, künstlerischen oder polı-
tiıschen Gebiet zugehören, zugleic der T1E ZUTLC Werbung, ZUTFTC ropa-
ganda steckt Ja, 188008  - annn mıiıt ec rang ZUTFrC Ausbreitung den
Gradmesser TUr die Stärke und 1eie Überzeugung sehen Das <ilt
für den einzelnen Menschen, das gılt natürlıch auch t{ur jede chrıstlıche
Gemeinschatt. Mıt ec bemerkt der protestantische Theologieprofessor

y Relıgion Kurope and the W orld-Crisıis (London I0I 357
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323Nach einer Vortragsreise durch Schweden
OÖtto Pipér“: „Kine Kirche, die NUur in tiıller Beschaulicfikeit daran
dächte, ‚Sich darzustellen‘, deren ea NUur ware, VO  Z andern uUuNan$ScC-
ochten bestehen, und dıe nıcht auch Ausbreitung un: Einfiuß dächte,
ware  A keine Kirche Christi,; dıe das ihres Herrn ernst näahme, alle
Menschen seinen Jüngern machen. Weil S1e eine abe tur alle be-
sıtzt, mu S1e auch versuchen, en diese abe mıiıtzuteılen, en
verständniıssen und W iderständen ZUu Irotz.‘  ° An einer olchen Propa-
ganda darf nıemand Anstoß nehmen : sS1e ist Grunde nıchts anderes als
der geistige amp die Wahrheit

Nun aber die andere Seite! Z weifellos soll und muß jede Propaganda,
die VO: Christen ausgeht, sıch die Gebote der christlıchen Klugheit un:!
1e halten. Eine sSschlechte Methode ware © dıe ahrheı VeTrT-
breiten un zugleı1ıc dıe Liebe verletzen. Es kommt namlıch nıcht NUTFr
darauf daß INa  =) für seine Überzeugung eintritt, sondern auch auf dıe
ittel, mit denen das geschieht. er ist jede Art VO  «} schroffem un
laärmendem, unehrlichem oder heimtückischem Vorgehen verwerfen,
ebenso WI1e€e diıe Aufbietung wirtschaftlichen der polıtischen Druckes
kontessionellen Zwecken Proselytenmacherei, gleichviel ob S1e Urc Um-
schmeichlung der Bedrohung der Seelen erfolgt, ist christlicher Gesinnung
un chrıistlichem Verhalten fern. Das Gesetz den unlauteren Wett-
bewerb mMu. auch TUr das gegenseıtıge erhältnis der christlichen Konfes-
S1ionen gelten, deren en ahrne:ı un 1e sein sollen Verstöße

diese egel, mögen S1e 19158 VO Protestanten oder Katholiken aus-

gehen, Sind verurteılen un VO beiıden Seıten abzuwehren. Im brı-
SCMH 1eg der wırksamste Schutz alle unziemliche Propaganda ın der
Sinnesart des modernen Menschen, der auftf seine Freiheit sehr erpicht ist
und deshalb iımmer azu neigt, das gerade Gegenteil dessen wählen Oder

tun, Was ıhm aufidringlıch angepriesen wird.

„Die s F  C - 1St uch in chweden der Mutterschoß, aus
dem die Protestanten geschichtlic ihren Ursprung herleiten. Es bleibt
er die Dankespflicht bestehen für alles, W as dıe katholische Kiırche in
langen ahrhunderten dem schwedischen christlichen Gütern des
aubens un!: der Kultur gegeben hat.‘“ So dıie Worte des schwedischen
Bischofs Stadener, aut die ıch ın meıiner ede Uppsala hinwies Daraus
erg1ıbt sıch, daß auch für Schweden das Wort gılt ‚Ura nNnur tiefer un:
ihr stoßt überall aut katholischen Boden!‘‘
en vielen alten Kirchen sınd esonders dıe herrlichen Dome VO  }

und und Uppsala ragende Denkmäler der katholischen Vergangenheit.
Der romanısche Dom VO Lund, dessen Baugeschichte bıs 1nNs Jahrhun-
ert zurückgeht, WwWwWenn auch sein Jetziges OChHhChHhoOor erst 1145 eingeweiht
wurde, erinnert dıe Zeıt, da die außer zanlreıchen apellen

Kirchen und Klöster zahlte und 1n iıhrem Erzbischof den Primas der

Vom Machtwillen der Kırche (Tübingen 1929)
Vgl dıe Zeitschrift 125 (1933) 427 Es wurde mır mitgeteilt, daß Bischof

Stadener be1 Gelegenheit sehr streıitbar den Katholizismus auiftreten könne.
Um bemerkenswerter scheinen mır seine obigen Worte
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reı nofdis;:hen Reiche beherbergte. Der Dom 1ist dem hl. Laurentius ge-
weıiht. In Uppsala, das schon 11064 zum Erzbistum rhoben wurde, befindet
sıch die größte Kırche chwedens Der gotische, ach nordfranzösischen
ustern erbaute Dom wurde 1270 begonnen und 1435 vollendet
oll Staunen und Ehrfiurcht steht InNnan in diesem erhabenen, himmelanstre-
benden Gotteshause und ewundert dıie Glaubenskraft und den chanens-
MUt des Mıttelalters, das 1er 1m en Norden einen gewaltigen Dom
un: damıt ein Zentrum christliıchen Kultus tur weiıte Länderstrecken SC
In einer Kapelle des OTrS sind die Eltern der 1l Birgitta beigesetzt, und
hınter dem Hochaltar ruht 1n sılbernem, außen vergoldetem Schrein önig
T1C (T II  (9)] mıiıt St Bıirgıitta der Schutzheilıge chwedens Allıähr-
ıch seinem Hesttage (18 Maıi) pılgern katholische Männer Stockholms

seinem rabe, ort St1 beten und einen Kranz auizuhängen. eıt
dem a  TE 1273, 1n dem seine Gebeine aus der Kırche VO Alt-Uppsala in
den och 1mM Bau befin  ıchen Dom übertragen wurden, gıilt der heilıge
Schwedenkönig als zweiıter Patron der Kathedrale neben dem hl Lauren-
t1us, dem S1€e ursprünglıch und erster Lini:e geweiht iıst

Gerade der Dom VO Uppsala bringt aber dem Beschauer auch dıe eıt
ZUu Bewußtsein, da der katholi;sche ult iın chweden verstummte un dem
Protestantismus wıch. In der gleichen Kırche ist auch Gustav Wasa be-
stattet, der dıe Reformation in cChweden durchführte, ebenso Laurentius
Petr1; der lutherische Errzbischof VO Uppsala, nebst andern uther 1-
schen Prälaten. Der Protestantismus hat den Katholizıiısmus verdrängt un
herrscht se1it 1j1er ahrhunderten unumschränkt 1MmM an Versuche, die
Reformation rückgängıg machen, scheıterten. Nur dıe Rücksicht autf diıe
Privatkapellen des kaıiserlıchen Gesandten un:! anderer katholischen ıplo-

verhinderte den gänzlichen Untergang des katholischen Kultus
Erst Gustav I11 erlangten dıe Katholiken 1781 das ecCc der freıen
Religionsübung. Ihre Zahl beträgt heute etwa 4000 Miıllıonen
Protestanten.

Die schwe  ısche Staatskırche hat 1ın ıhrem außern Gepräge 1e]1
Katholisches bewahrt Ihre Hıiıerarchie kennt ischöfe, Domkapıtel und
Pfarrer. Die Kırchen sSınd nıcht aut die Kanzel, sondern aut den ar
gerichtet, un: der Name „högmässa‘‘ 1St für den Hauptgottesdienst eıbe-
halten Vıelerorts sınd auch dıe gleichen gottesdienstlichen Gewänder 1
ebrauc WI1i€e 1n der katholischen Kırche mıiıt AÄAusnahme des anıpels. In
den Domen und un: Uppsala Sa IC kostbare Paramente aus alter
un eit Kein W under, wenn be1 ıhrem Anblick deutsche Prote-
Stanten erstaunen un den Schweden CN. ‚„Ihr seid Ja katholisch!‘‘ Das
ist reiuliıc eine arDc Übertreibung. Denn ın ahrheı dürten diese Außer-
lichkeiten nıcht ber dıe "T’atsache hınwegtäuschen, daß der TUC miıt der
katholischen Vergangenheıit sehr tıei geht, un! daß eın betonter Protestan-
tiısmus ZU selbstverständlıchen Gemeinbesitz des schwedischen Volkes
geworden ist. Die schwediısche Staatskirche beweist ohl tur alle theo-
logischen ichtungen innerhal des Protestantismus bis ZU ogmenlosen
Christentum größte Weiıitherzigkeıit und Duldsamkeit, verrät aber hohe



pfin lı el alles, Was Annäherung „römisches‘‘ Wesen 1St
der scheint.

Die jJahrhundertelange Abschließung €es Katholische und der
Eintausch Landeskirche die katholıische Weltkirche mußte
ausbleiblich C1iNe starke Verengung der geıstıgen Bezıehungen und damıt
des geıistigen Blickes bewirken. chweden wurde VO dem großen Lebens-
Strome der bıs ZUu Reformation auch Religion un
Kultur durchpulst hatte „Wenn C1nNn schwedischer oncC. sagt
Deißmann ‚„damals (im Mittelalter) ber Canterbury un! Öln ach
Paris un: Rom kam 1€e€ überall SCINECT eiıgensten Welt un wurde
höchstens Urc die verschıedene Aussprache des theologischen Lateins

Norden und en daran die kraftvoll! bestehende Una
Sancta doch auch natıiıonal gegliedert War C6 Für den Ausfall wanrna Oku-
menischer 1C konnte die Nationalisierung der Kirche un!: der eolog1-
schen Produktion keinen genügenden KErsatz bieten Die olge War und 1ST,
daß schwedischen C1Ne6 große Unwissenheit ber die katholische
Kirche un dementsprechend eiNe tıiefe Abneigung S1e herrscht.
Selbst das Wort „katholisch“‘ War hıs VOT kurzem völlıg verpont und wırd
auch der Übersetzung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses VeEeI -
miıeden Anläßlıch INEeE1NES Vortrags und chrıeb ‚Lunds Dagblad“
24 Oktober „In uUuNnNnseTrTeCmIN ande, dıe roöomiısche Gefahr oder rage
mehr e1in bloßes Wort als C1iNne Wiırklichkeit 1St sıch leiıder Ooit be-
sonders den Eıiınsenderspalten der Presse, daß auch Kreise unserer
Gebildeten viele dunkle Vorstellungen VC  } dem aben, Wa romiısch atho-
lısche Religiosität 1St Das gilt naturlıch erst recht VO  } den uıunteren
Schichten der bäuerlichen Bevölkerung, während die Massen der Arbeıter
schon Urc ihren antıchristlichen Sozialismus dıe katholısche
Kırche eingestellt sind. uch dıe zahlireıchen Sekten, die seit den etzten
Jahrzehnten eiINe rührıge Tätigkeit entfalten un der Staatskirche 1e]1
chafien machen, verstärken dıe antıkatholischen Vorurteile un!: Ne1-
SUNSCH Namentliıch 1sSt chweden Ttast völlıg Vergessenheit g_
raten, daß auch dıe katholische Kirche die Rechte des Gott verankerten
Gewissens durchaus anerkennt Ö und daß ach katholischer re die
Einrichtung der Kirche MIt Hıiıerarchie un Papsttum nıcht Selbstzweck
1St sondern 1LUFr dıe dienende Aufgabe hat das chrıstlıche Glaubensgut
versehrt bewahren und dıe Menschen iıhrem Miıttler und
Erlöser Jesus Christus inzutuhren

Der Protestantismus wırd schwedischen och mehr verfestigt
Urc die CNgE Verbindung I1T der natiıonalen Geschichte des Landes Im
Unterschiede VO Däanemark dessen große Geschichte dem katholischen
Mıttelalter angehört die welthistorische chwedens dıe eıt
ach der Reformation un! 1StTt auts MmM1t dem amp iur den Prote-
StTantısmus verknüpfit er wırd der Bund zwıschen Luthertum und
olkstum als C1inNe natiıonale Selbstverständlichkeit auch VO den CAWEe-

Nachrichten der Luther Akademie Sondershausen Nr 4, Oktober 1933
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den empfunden, denen saämtlıche Unterscheidungslehrefi der christlichen
Konfessionen völlıg gleichgültig sind. Die Natıon betrachtet sıch eben auf
Tun iıhrer Geschichte als Oollwer des Protestantismus. So kommt C
daß den meısten Schweden eın Übertritt ZUu Katholizismus WI1Ie ein Aus-
scheiden aus der olksgemeinschaft erscheint un tatsäc  1C für die Kon-
vertıten dıe Gefahr der Vereinsamung mıiıt sıch bringt. Das Katholisch-
Werden und namentlıch das Katholisch-Bleiben ist inmiıtten der Sanz PDTI’O-
testantıschen mgebung oft DUr heroischen Opfern möglıch "Irotz-
dem en immer wıeder Konvertiten den Weg ZUTrC katholıischen Kirche;
S1e tallen natürlıch zahlenmäßıg nıcht 15 Gewicht, aber nter iıhnen gıibt

prächtige, überaus eıfrıge und begeıisterte Glieder der katholischen
Kırche

Erst wenn 199028  - dıe rel1igz1öse und geistige Grundhaltung des schwedischen
Volkes VOT ugen at, wırd INa  } riıchtig den Mut Nathan Söderbloms ein-
schätzen können, der trotzdem > das Wort „katholisch‘‘, wenn
auch 1n einem umgemodelten Sıinne, doch mıiıt Ehrfurcht 1n den Mund

nehmen und seinen Glaubensgenossen ihre Unwissenheit und Engherzig-
eıt ın katholischen Dıngen vorzuhalten. uch hat 1 Dome Uppsala
seine letzte Ruhestätte gefunden. An seinem rabe, das rıische Blumen
und Kränze schmückten, habe ich tur seine Seelenruhe un tür die Eıni-
Sgung der Christenheit eın tilles verrichtet. ber seine Persönlich-
eıt un sein Werk geht TEeELNC der Streit der Parteien weıter. ährend
die einen geneigt Ssıind, in ihm eine Art Nationalheiligen sehen, den
sıch die Kritik nıcht heranwagen durte, vermıssen andere seiner heo-
ogıe Holgerichtigkeit, Klarheit und Hestigkeıt. ber sein soz1ı1ales mpfn-
den, seine Unternehmungslust, seine Organisationsgabe und sein Gebets-
geist Sınd unbestritten und unbestreitbar.

Söderblom hat in Erzbischof KErling em einen sehr würdigen ach-
folger erhalten. Das Weltweite seines orgängers 1eg iıhm ohl weniger;

mehr aber 1St sSe1in ugenmerk aut das Theologische und Innerkirch-
1C gerichtet. Kr empfing mich mıiıt großer Herzlichkeit oll strahlender
Freude erzählte mM1r VO  e} seiner Lehrtätigkeıit ın Lund:;: ıhm sSEe1 das
schönste ach zuteiıl geworden: die Professur tur neutestamentlıche Kıxe-
DESC., Als ich aufbrechen wollte, seiıne eıt nıcht langer 1n nspruc

nehmen, bat mich, och bleiben ‚„„Eınen olchen Besuch be-
komme iıch nıcht jeden Tag“‚ miıt freundlıchem Lächeln Kır erkun-
ıgte sıch auch ach dem Befinden des katholischen 1SCHOLIS VO cCAWweEe-
den, dem iıch leider meıne Aufwartung nıcht hatte machen können, da
gerade er des Landes weılte.

und mıt ıhren berühmten Universitäten Sind auch
heute och die geistigen Zentren des Landes uUrc große Bıblıotheken,
ammlungen und Anstalten er Art ist für das wıissenschaftlıiche en
der Professoren und Studenten autfs treiflichste gesorgt eht INa  w} UFC
die prächtigen Fakultätssäle der Universität Uppsala mıiıt ihren vielen Ge-
mälden hervorragender Proifessoren, gewahrt INan, 1er das AÄn-
denken verdienter Gelehrten mehr 1n ren gehalten wird, als das in
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Deutschland üblich und möglich iıst ährend die Universität VO  e} und
15 der protestantiıschen eıt stammt, ist Uppsala 1477 VO  } aps S1x-
tus ach dem Vorbild und miıt den Rechten der Universität Bologna
errichtet und VO  } dem katholischen Erzbischof Ulfsson gegründet
worden. Der Protestantismus hat aber 1er wıe ort der schwedischen
Geistigkeit sein unverkennbares Gepräge aufgedrückt; auch dıe Ge-
schichte des Landes wırd entsprechend ach protestantischen Anschau-

dargestellt. Die überkommenen Auffassungen haften tief Ge-
dächtnis und überdauern den völlıgen TUC mıiıt dem Christentum.
Selbst der schwedische Freigeist bezeugt noch, miıt der 11IC des
Protestantismus genährt ist.

och begıinnt 1n nNeUeETETr eıt die wissenschaftlıche Forschung auch in
cChweden das Dunkel erhellen, das die protestantische Polemik ber dıe
katholische Vergangenheit ausgebreitet hat Quellensammlungen un
tüchtige Eınzeluntersuchungen befassen sich mıiıt dem Mıttelalter, und die
geschichtlichen Überreste, dıe den Sturm der Reifiormation überdauert ha-
ben, werden sorgfältig behütet Miıt S1C  iıcher HFreude erzählte M1r Prof
Linderholm and großer Karten VO  e} seınen eingehenden Studien ber
dıe Missionierung chwedens Allmählıch werden die gewaltıgen
Verdienste der Mönchsorden die Zivılısation un Christianisierung
chwedens wıeder erkannt und anerkannt. Die Eiunsicht bricht sıch mehr
un mehr Bahn, daß chweden siıch seiner katholischen eıit mıiıt ihren
großen eiligen, Gelehrten, Königen un Kırchenfürsten keineswegs
schamen braucht, WEeNn auch dem ogma nıcht gerüttelt wird, die
Refiormatıon für das and ein egen SCWESCH sel. Es daämmert wenıgstens
be1 manchen Gebildeten das Ge{ifühl, daß dıe ererbten Ansıchten ber den
Katholizismus einer Nachprüfung bedüritig sınd, un! dıe Darstellung
der katholischen Kirche, iıhrer TE und Geschichte namentlıch in den
schwedischen Schulbüchern doch Sar einseit1ig, schablonenha un rüuück-
ständıg ist Damıit wächst S anz angsam die Geneigtheit un Aufgeschlossen-
heit, eine rein sachlıche, unaufdringlıche Belehrung ber katholische Dınge
entgegenzunehmen.

Prof Liınderholm glaubte auch in meinem Bésuch Uppsala eın Ze1i-
chen dieses geistigen andels sehen dürfen Es wurde mM1r versichert,
daß ich der Jesuit sel, der der Universität spreche, un der er
katholische eologe, der eın relig1öses ema 1 CENSCICH Sınne ehandile
(Ich sprach A November ber ‚„‚Konfessioneile Verständigung‘“‘.) Vor
meinem Vortrag, dem auch der Erzbischof un der Rector agnıfıcus, der
Jurist Protf Engströmer, beıiwohnten, Prof Linderholm 1n seiner
Warmen Begrüßungsansprache ‚„Wohl gyab Zeıten, da eın Mit-
glıe Tes ÖOÖrdens hıerherkommen konnte un keiner der Unsrigen be1
nen gesehen WOAar, ber jene Zeıten gehören, Gott sSe1 Dank, der
Vergangenheıt un! sollen nıemals wıederkehren. Es 1eg 1m Gang der
Weltgeschichte doch eın 3hebo P Ich selbst hätte ın jüngerem er n1€e
gedacht, daß ich einstmals einen Jesuitenpater dieser Universität 111-
kommen heißen wuürde, auch wWenn S1e VO einem katholischen Erzbischof
gegän © worden ist ach unserem Briefwechsel der verfÄlossenen re



brauche ich Ihne igentlich nıcht besonders 9daß ıchSie
außerordentlicher Freude und 1ınnerer Ergriffenheit willkommen el.
Wir Schweden lıeben unsecere evangelısche Kırche ber WILr en unsere

römische Mutterkirche nıcht VETSESSCH, und WITLr uns iıhrer
Taten VO St Ansgar und St Sigfrid bıs ZUrC Bırgitta, dıe Rom
starb Die Geschichte dieser unserer Mutterkirche bıldet bei uns VA den
Gegenstand eingehender Forschungen und W1e Sie heute selbst bemerken
konnten, egen un pfilegen WIT unsere alten Kirchen un Sonstıgen Heilig-

aus der katholischen eıt Miıt er Piet
Es WaTe e1in Miıßverständnıis, diesem nNeu erwachten Interesse

für die katholische Vergangenheit C1NC Art Konversionsbewegung ach
Rom sehen wollen Kür C1iNe solche ewegung tehlen die geschicht-
lıchen, psychologischen und theologischen Vorbedingungen. Wohl aber
darf L1a  } olfen, daß C1N€E bessere gegenseıtige Kenntnis die Gegensätze
zwıschen Protestanten und Katholiken miıldern un dıe remdheıit Urc.
Hochachtung, IC WaSC das Wort schreiben Urc 1e€ CI -
setzen wırd

Diıe e S  > S e  C iıhrer außern Aufmachung ec1in

völlıg amerı:ıkanıiısiertes Gepräge Sie verfügt ber C1iNe sechr ScChHhnelle Be-
richterstattung und bringt zahlreiche Abbildungen. Ihre Ööftent-
lıchen Leben 1St aum überschätzen. Schweden 15t mehr als eine Nation,

1STt e1ine große Familie. Die orgänge wiırtschaftlıchen, polıtıschen
und geıistıgen en SINd hne besondere Anstrengung och überschaubar.
Die Presse NnUu  } Urc iıhr vorzüglıches Nachrichtenwesen afür, daß
jedes irgendwie bemerkenswerte Kreign1s gleich an bekannt
wırd Vorträge werden Urc Eınführungen, ume1ist mM1t Lichtbild des
Redners, vorbereıtet und gleich iolgenden Tage eingehen besprochen
uch dartf den Redner nıcht Storen, Wenn bei Begınn SC1NCESs Vortrages
e1in Photograph VOT ıh: hintriıtt C1NEe Blitzaufnahme für die Presse
machen. ach IMnNeinen Beobachtungen scheinen die Schweden eiıfrıge Zei-
tungsleser SC1IiMHN. In den durchgehenden Eisenbahnwagen stapeln sıch
auf größeren Strecken VOT vielen Reisenden wahre erge VO Zeitungen
und iıllustrierten Zeitschriften auft die den ügen auch während der
Fahrt Teilgeboten werden.

Auf TNE1INeETr Reise hatte iıch en Tun mıiıt der schwedischen Presse
rıeden SsSein S1e hat 189888 UrCc. iıhre eintührenden un nachfolgenden Be-

anche treffenderichte Vortragstätigkeit wesentlıch erleichtert
der auch krıtische Bemerkung hat miıch erireut oder auch belehrt Es
wurde INr indes rzäahlt daß dıe Haltung der schwedischen Presse CN-
ber katholischen Dingen nıcht freundlıch SsSel1. Be; Gelegenheit
könnten iıhr starke antıkatholische Affekte hervorbrechen. Das 1St
für dıe kleine Schar der Katholiken peinlıicher, als ıhnen keine CISCNE
Tageszeitung ZU Verfügung steht un nıcht alle angreıfenden Zeitungen
den Grundsatz efolgen „Audıatur et altera Dars Eıne e1 Blätter,
wurde IN1Ir allerdings weıter versichert nehme SaCcC.  1C un gut abgefaßte
Zuschriften auch VO  } katholischer Seite auf arın dıe



we Presse eine größereHöflichkeit un: Ritterlichkeit als die kon-
fessjionelle Presse Deutschlands Dies ganz Übereinstimmungmıit schwe-
discher AÄArt War doch die berühmte schwedische Dichterin Selma
agerlöf, die den ÄAusspruch at, S1e für das größte Unglück
die Gefühle andern verletzen. Die Freiheit der Diskussion soll
gewl nıcht geschmälert werden, aber taktvolle Zurückhaltung solite
Christen zumal annn selbstverständliche Pflicht SCIM, wenn iINan siıch ein
Urteil ber iNnNnere Verhältnisse remden Kirche rlaubt Auf jeden
Fall 1St CS sıcher, daß en Ländern die Presse sehr 1e1 AB konfessio-
nellen Verhetzung und ZUr kontessionellen Verständigung beitragen annn
1lle Zeichen der eit mahnen die Christen, zusammenzustehen Die antı-
kırchli:che Presse hat natuüurlıch e1in Interesse daran, das Feuer der WI1e-
tracht den Christen schüren

ber den Charakter des Schweden dart iıch I1r eın Urteilnicht
lauben Dazu WaTe eine vieljJährıge Vertrautheit NT and und Leuten ertor-
derlich Nur das, Wa äaußerlich klar erkennbar hervortritt oder leicht VO:
Einheimischen ertahren 1ST annn und 111 iıch 1er erwähnen.
on der 1indruc daß der Schwede auf die Wahrung der

außern Formen en Wert legt oder, besser gesagt ihre Einhaltung als
selbstverständlı:ch vVvVo  etzt Die orgfalt der eidung verrat
ebensosehr WIeC das beherrschte Benehmen Natürlich durc  richt
regten Stunden auch eım Schweden die Leidenschaft die Regeln der Höf-
1C  e1l un Rücksichtnahme, aber für ewOhnlıch waltet Verkehr eiNe
Gemessenheit dıe nıcht selten nfug VO  } Feierlichkeit annımmt und
etwa die Verhandlung zwıischen Gast und Kellner WIGC dıe Beratung ZWeEe1eT

ıplomaten erscheinen aßt
Es gıilt als unschicklich der isenbahn der Wiırtshause mM1t

Fremden Ccin espräc beginnen. Schweigend Sitzen die Menschen
einander gegenüber, während das Auge mM1t schariter achsamkeit es
ustert Der offene torschende 1C der VO keimenden un sogleic
unterdrückten Fragen ZEeUZT, dem Fremden alsbald auf uch lautes
Sprechen 1STt verpont Selbst vollbesetzten Kıisenbahnwagen der otel-
salen herrscht eine den Deutschen un den Suüdländer überraschende Stille
Die Unterhaltung wırd nNnUur mi1t gedämpfiter Stimme geführt Was inNan als
Wesenszug des Skandinaviers bezeichnet hat die zögernde Verhaltenhei
selbst bei ebernder eele, eiıgnet esonders dem cChweden eın en 1St
mehr ach gerichtet als ach außen. Er hat C1N€E Abneigung
alles, W as au Pathos und Prahlerei. Kr 1€e 6cs nıcht SeiNeEenNn
etuhlen Zzu freıen auf lassen, sondern zieht VOT, innerliche
Ergriffenheit Freude oder Trauer dem chleı:er außern Ge-
lassenheıt verbergen Wenn aber volles Vertrauen geiaß hat merkt
inan iıhm den rang ZUu Mitteilung Wer gut IM1T dem Schweden
auskommen 111 mu Tre111C auch den leisen Wınk halben, andeu-
tenden Weortes verstehen

Offenbar en Landschaft und Klima dıesen Menschen geformt Die
ähe der weıten, ernsten und sSschweigenden Natur macht S1€e6 StT1. und be-
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sinnlich, ebenso W1e der lange, dunkle Winter, der eine ewige Stimmung
von' Dämmerung un! erzeugt. Dieser schwere ruck wiırd jedoch
ausgeglichen Urc den kurzen, aber überreichen Sommer, der mıiıt seinen
ıchten Nächten un dem Aufenthalt den zahllosen, klarblauen ecen dıe
Naturfreude Uun:! Lebenslust des chweden nıcht vergehen 1aß  Er Bedächtige
Zurückhaltung und toller Übermut lıegen 1mM Charakter des chweden ahe
beieimander. Dagegen sol1 das tragısche Lebensgefü seinem W eesen nıcht
verwandt se1in.

Mıt der argheit der Natur mmnas auch der ausgesprochene iınn für
Wohnungskultur zusammenhängen, dıe aut er uite steht Das schwe-
dische Haus weckt eın Gefühl der Beruhigung, der W aärme und raulıch-
keıt, wıe 111a  . in unserer unruhıgen eıt selten Hıer g1ibt

och Frauen, dıe datür Verständnis aben, ihr Heım miıt erlesenem Ge-
chmack schmuücken. Überhaupt hat der Schwede eine unverkennbare
Orl11eDe *ur dıe Behaglıchkeıit des Lebens, die einer Lebenskunst
steigern we1ß. 1lle Kirchen, die großen Dome VO  ; und und Uppsala nıcht
Sg  IN  9 sSind geheizt

Die chweden der gebildeten Schichten reisen 1e1 un SEIN, sowochl 1N-
nerhalb als außerhalb ıhres Landes, Was nıcht wenig ZUYTX Erweıiterung ihres
Gesichtskreises beıiträgt. In der Unterhaltung lassen sıch leicht sachliche
oder persönlıche Beziehungen herstellen, die das espräc ständıgem
1uß erhalten. Dazu rag auch die große geistige ewecC  eıt un:
Empfänglichkeit be1 Es g1ibt 1n Schweden och die hohe Kuns des g_
annten, aufmerksamen Zuhörens. Die Menschen en aiur och Ge-
duld und Muße

Das schwedische olk ang seinem Heımatlande miıt tiefinnerlicher
1€e Ihr entspringt ein starkes Gemeinsamkeıtsgefühl, das für es
Schwedische sıch ebhaftt interessiert und auch für jeden, der sich TUr
chweden interessiert. Gleich ausgepragt 1st aber auch der ınn ür DECTI-
sönlıche Unabhängigkeıt. Der Schwede 1e6 dıe HFreiheit und ertragt NUr

wiıderwilliıg irgend einen wang €es es WwWwert 1St dıe schwedische
Wohltätigkeit ür Ärme un: V erlassene. Deutschland hat sS1e 1n den Sschwe-
ren Jahren der Nachkriegszeıt 1n weitem Umfange erfahren. Mag in diese
Wohltätigkeit jetzt eın starker humanıtärer Eınschlag verwoben se1in,
StTAamMmt S1Ee doch AaUus der Saat, die einst das Christentum ausgestreut hat
uch Sind schöpfierıische CANArıstlıiıche Kräfte 1 öffentlichen un! Dr1-

en och heute wirksam und segensreıch.
cChweden hat die Schrecken des Krieges nıcht ertahren un kennt nıcht

die Massenarmut der großen Industrieländer, wı1ıe auch die Klassengegen-
satze nıcht schroff hervortreten. Trotzdem DOC die materielle und
geistige Not Kuropas auch seine Pforte och 1eg die Problematik
des Lebens in diesem naturverbundenen eintacher als 1n den roß-
Staaten mit iıhrer entwurzelten, proletarısıerten Arbeiıterbevölkerung, un:
dıe Kultur- un: Geistesströmungen der eıt scheinen VO  - ihrer autf-
wühlenden ucC un! beängstigenden Wiırrnis verlieren, wenn S1e auf
ihrem Zuge ber die ÖOstsee dieses and erreichen. Das möchte 1C keines-
WCSS als verstanden w1Sssen, sondern eher als Vorzug. Hat sıch doch
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der ungestüme Fortschrittsdräng Europas und Amerikas immer mehr als
rrwahn und Irrweg herausgestellt. Die Errungenschaften der Technik hat
sıch Schweden 1n herxf_orragenderp Maße zunutze gemacht

Schweden und eutsc  an sSınd kulturell Urc ausend en
verbunden. Dafür schon die weıtverbreitete Kenntnis der deutschen
Sprache Fast alle Gebildeten verstehen deutsch un: die meısten sprechen

auch. Indessen dar{ti der deutsche kulturelle Eınschlag nıcht überschätzt
werden. uch englısche, französische un!: russıiısche Einflüsse machen sich
stark geltend Und VOT em Schweden hat eine eigene, bodenständige
Kultur ausgebi  et; die auf en Gebieten der Wissenschaft un Technik,
der Kunst un Literatur bedeutende Leistungen aufzuweisen hat Natur-
iıch interessieren sıch dıe Schweden in em Ta für die Ereignisse 1n
Deutschland Da ihr and eine maächtige sozlalıstische Partei un eıne
sozialistische Regierung hat, erklären sıch leicht geEW1SSeE polıtıische
DannunNgen, dıe 1m auie des etzten Jahres zwıischen chweden un
Deutschland entstanden sind. Lebhaft geklagt wurde ber den en Preis
der deutschen wıssenschaftlichen Bücher und Zeıitschriften, der den Pro-
fessoren und Studenten ihre Anschaffung sechr erschwere der unmöglıc
mache. Versuche, den 1mM Unterschied der beiden Valuten begründeten
Übelstand beseitigen, sind bısher nıiıcht wıiırksam SCWESCNH. Die CVaNSsC-
iıschen heologen chwedens nehmen begreiflicherweise den Vor-
gangen deutschen Protestantismus lebhaften Anteıl Eine besondere
Orl1eDe für dıe Glaubensbewegung ‚„Deutsche Christen‘‘ habe iıch Dbe1
ihnen nırgendwo gefunden.

ALast: nOot least‘‘ mMuUu. ich iın tiefer ankbarkeit ein Wort ber die
schwe  1Sche Gastfreundschaft SaQcCNM. Sie jedem Fremden
angenehm aut un äßt iıh chnell heimisch werden. Die Gastfreundschaft
wiırd schon den altesten Bewohnern chwedens gerühmt; .zu ihrer AÄAus-
bıldung hat gewl die geographısche Lage des Landes un seiner Sied-
lungen beigetragen. cCcChweden ist eın Durchgangsland. In den verstreut
und einsam gelegenen eNOtriten WaTlt der Fremde keine alltägliıche Ersche1i-
Nnung. eın Kommen wurde er als Überraschung und Freude empfun-
den un mıt en ren bedankt; die langen Winterabende aber boten
reichlich Muße, die Stunden fIröhlichen Beisammenseins auszudehnen. So
wurde dıie Gastfreundschaft einer natiıonalen Tugend, die auch in der
Stadtbevölkerung erhalten 1€ wobei ohl beachten 1St, daß auch
och heute der größere Teıl des Volkes aut dem anı ebt un 1n der
heimatlichen Scholle verwurzelt 1St.

uch ich habe die schwedische Gastfreundschaft 1n reichem Maße
fahren Gleich ersten Abend, den iıch Oort ben 2 Oktober VeEeTI-

brachte, ehrte mich eine oppelte Einladung des ompropstes und der
Studentenschaft VO:  } und In dem gastlıchen Hause des ompropstes
Prof T1110 und seiner Gattin, einer "Tochter des Erzbischofs Oder-
blom, wurde ich gleich WI1Ie ein alter, lıeber Bekannter aufgenommen ;
ort War mır vergönnt, mıiıt dem Bischof der und verschiedenen
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Professoren der theologischen Fakultät ın angeregter Unterhaltungverweilen. Die Vertreter der Studentenschaft waren ın rührender Weise
mich besorgt, VO der Begrüßung auf dem Bahnhof in almo bis Zu

weıten Autofahrt, auf der S1e M1r die Sehenswürdigkeiten un und
seiner Umgebung zeigten. In Uppsala aber hatte Prof Linderholm in
wahrhafter Brüderlichkeit die Vorbereitungen für meıinen Besuch un Vor-
trag getroffen, meıiınen Aufenthalt interessant un abwechslungsreich
W1e möglıch gestalten. Von der Ankunft al V ormittag biıs ZU fest-
lıchen bendessen in seinem Hause War €es 1in einem ausgezeichneten
Programm vorgesehen. uch die katholischen Gemeinden in öteborg
und Stockholm unterlıeßen nıchts, ihren Gast in würdiıigster Weise
ehren. Besonders moöchte iıch 1n herzlicher ankbarkeit der erhebenden
Feier 1mM Kreise der Stockholmer „Concordia Catholica‘‘* ovember
gedenken. Es War der usklang un Abschluß meıiner Wiırksamkeit in
Schweden, der Abschiedsabend, den ich be1i den Glaubensgenossen verleben
durfte Dort konnte iıch eine Anzahl geborener cChweden egrüßen,
WITLr  1C „„Concorditer“‘, brüderlich vereıint mıiıt Vertretern verschiedener
anderer Nationen in der Einheit des katholischen aubens cht Tage VOI1I-
her hatte sıch auch die kleıine, aber wackere ar des katholischen
ereins ın öteborg nıcht nehmen lassen, m1r ach dem Vortrag eın
Ehrenmahl bereıten un!: eı 1ın lebhaftem Gedankenaustausch einen
Einblick in dıe relig1ösen Verhältnisse von chwedens bedeutendster Han-
delsstadt gewähren.

Endlıch 111 iıch nıcht versaumen, auch dıe orzüglichkeıt der chwedi-
schen uc rühmend erwähnen. Sıie ist immer Zut, aber der Aufbau
eines festlıchen schwedischen ahles mi1ıt seiner wohlgestaffelten Vor-
und Nachhut Speisen und Getränken ıst geradezu eın Kunstwerk, das
immer wıeder das Staunen der Fremden erregt und verdient.

Die ege der Ga  reundschaft überträgt sıch auch auft dıe ngehöri-
en remder Nationen, dıe in cCcCAhAweden ansässıg Sind. Kaum. war iıch in
Stockholm angelangt, als der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft miıich

einem Herrenessen folgenden Tage einlud Dort traf ich auch den
deutschen Geschäftsträger un einiıge andere Herren der Gesandtschaft
un verbrachte einen schönen en Landsleuten. Der deutsche Ge-
schäftsträger zeıigte tür meıine schwedische Reise lebhaftes Interesse, WwI1ie

auch meinem Stockholmer Vortrag L, November 1 aale des
AÄArztevereins erschien. Eıne herzliche Gastfreundschaf fand ich auch in
almo u A 1m Hause des deutschen Konsuls, eines echten Westfalen VO  ;

altem Schrot un Korn und treuen Mitgliedes der katholischen Gemeinde.

Als ich November be1i mıldem Herbstwetter VO  - aimo ach
openhagen hinüberfuhr und auf dıe vierzehn Tage in chweden zurück-
blıckte, War meıine eele VO ank Gott rfüllt für das Gute, das
iıch ort tun durfte, un TÜr die viele Liebe, die ich VO Katholiken und
Protestanten ertahren hatte

Die freun  1C Uuinahme und die Begünstigungen, dıe mir bei meıilner
Vortragsreise zuteı1l geworden konnten miıch allerdings nıcht ber



KL

rman

die Schwierigkeit der Arbeıt hinwegtäuschen, die VO en katholischen
Priestern Schweden eisten iıst en S1e doch eine Sanz kleine
er Z betreuen, dıe sich aus den verschıedensten Natıonen en-

und ber ein weıtes Gebiet nıchtkatholischen mgebung
verstreut 15 1el1e Wege werden be1 olcher Seelsorge vergeblich R«
SaNnSsSCch Um mehr freute miıich die ahrnehmung, daß die katholischen
Priester un auch dıe katholischen ÖOÖrdensschwestern, die ıhnen "ITreue
un 1ier wertvolillste bıeten, chweden weiılen un mıiıt erz-
lıcher ympathie VO: dem und an sprechen, das ıhnen ZU zweıten
Heımat geworden 15  er Möge ihnen un! mi1t ıhnen en schwedischen
Katholiken Gottes Beistand dıe schwieriye Aufgabe gelingen, UrCcC
Eınigkeıit Starkmut un: lugheıit nmıtten protestantischen Volkes
würdige Zeugen SCe1in tur den Glauben und dıe 1e der großen atho-
ischen Weltkirche S1e sınd auf diese Weıise auch das 1STt gewl eine
ihrer ufgaben e1iNe ach außen ZWaTr unscheıimbare, aber tıeterem
Zusammenhang der inge nıcht unerhebli:che Stütze dem Kampfe, den
der gläubıge eıl des schwedischen Protestanti:smus mehr un: mehr
führen hat Neuheidentum und moralısche Zersetzung uch
Schweden hat das Christentum schweren amp bestehen, W16-

ohl siıch WENISCI armend als übrıgen Europa vollzieht Möge
das Kreuz, das goldgel leuchtet aut dem hellblauen TUnN! der chwedi-
schen Flagge, C1n Svmbol SC1iN und bleiben für wahren Christenglauben 1

chweden!

Kulturberich
Von Overmans S

sehr großen Teıil er Jugend VO heute steht die elıgıon
nıcht Vordergrunde des Lebens Günther Gründel der Vertasser

des SEeITt ZWE1 Jahren 1e1 gelesenen Buches „Die Sendung der JUngen Gene-
ration‘“ behauptet der „Zeıtwende (November 1933 VO Wege sSsEeiNeET

EISENECN Jugend 6S gebe ‚, 111 Deutschland Tausende, die ıhm den wesent-
lıchen rundzügen gleichen (S 266), und dieser Dreißigjährige, ungster
bkömmlıng aus Kapitalısmus un Soldatentum gemiıschten Familıie,
als Abiturient „polıtisch wurzellos und Sozıialist d la Bellamy ohne feste
iNnNere und außere Dıszıplın (S 2363), sıeht Entwicklung
1Ur wirtschaftlıche, soziale und nationale Mächte geste VO

elıg1o0n spricht eın Mal Ebensowenig 15 davon dıe ede
be1 a0Qu Dautry, dem Generaldirektor der französıschen Staatsbahnen,
der der katholischen „Revue des jeunes“‘ (November 1933, S 1374
ber die 1  1  e Haltung seiner Junsecn Be  jiebsiührer, Ingenieure un
Arbeiter schreibt Er stellt Abnahme der Genußgıier un Zunahme der
Gemeinschaftsgefühle test aber reliıg10ser Hınsıcht scheıint er nıchts
wahrgenommen en In derselben Zeitschrı (9)  er 1933,

1312 erklärt Jacomin, ıtglie niıchtkonfessijonellen Zirkels


